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      Sei stolz auf dich. Liebe dich selbst. Zweifle niemals an dir. Geh da raus und zeig der Welt, wo der Hammer hängt, genau wie die Frauen von Groß und schön es tun. Sie haben zu kämpfen, aber sie wissen, wer sie sind, und haben Männer an ihrer Seite, die sie jeden Tag daran erinnern, wie fantastisch sie sind.
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        Flaumig und fabelhaft

      

      

      Warum tauchen Ablenkungen nie auf, wenn das Leben gerade in ruhigen Bahnen verläuft?

      30 Tage. Das war all die Zeit, die mir blieb, um einen neuen Laden und ein neues Zuhause zu finden. Zum Glück war der perfekte Ort verfügbar, und ich würde ihn bekommen.

      Oder auch nicht.

      Ich habe nicht nur den Laden, den ich wollte, nicht bekommen, es zog auch noch eine neue Bäckerei ein. Direkt gegenüber von mir. Ich hatte keinen Ort, wohin ich gehen konnte, und dieser neue Laden war darauf aus, mir meine hart erarbeiteten Kunden zu stehlen. Und es gab nichts, was ich dagegen tun konnte.

      Frustriert war gar kein Ausdruck dafür. Das Einzige, was für mich gut lief, war mein Treffen mit Max. Er war süß und sexy und brachte mich dazu, für eine kleine Weile all meine Probleme zu vergessen. Bis ich herausfinde, wer er wirklich ist und wohin er geht, wenn er vor mir verschwindet.
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      Mein Wecker klingelte um 4 Uhr morgens, so wie jeden Tag. Es spielte allerdings keine große Rolle, denn ich war sowieso schon wach. Ich hatte zwei Monate Zeit gehabt, um herauszufinden, was ich mit meiner Zukunft anfangen sollte, und endlich hatte ich eine Antwort.

      Ich hatte das perfekte Objekt gefunden. Es hatte acht Wochen gedauert, aber ich hatte den idealen Standort für den Umzug entdeckt. Nun ja, ideal genug. Mein Gebäude, das Haus, in dem ich sowohl lebte als auch arbeitete, wurde mir quasi unter dem Hintern weggeschwungen und verkauft. Mir wurde gekündigt, und ich hatte nur noch einen Monat Zeit, um eine neue Bleibe zu finden. Am Vortag hatte ich ein Angebot für ein Ladenlokal in einem neuen Einkaufszentrum abgegeben, das direkt gegenüber von meinem jetzigen Standort eröffnet wurde.

      Es war perfekt. Eine kleine Verkaufsfläche, genug Platz für eine riesige Theke und jede Menge Sitzgelegenheiten. Ich hatte ohnehin schon darüber nachgedacht, Beiß mich!, meine Bäckerei, zu vergrößern, aber mit dem neuen Standort würde das nun Wirklichkeit werden. Wahrscheinlich war es sogar eine Notwendigkeit, um die höhere Miete wieder reinzuholen. Das neue Lokal verfügte über kein Studio-Apartment, in dem ich wohnen konnte, also musste ich mir auch ein neues Zuhause suchen, aber dieser Teil bereitete mir weniger Sorgen.

      »Mist«, sagte ich, als der Wecker erneut piepte und mir signalisierte, dass ich noch einmal neun Minuten weggenickt war. Für einen Durchschnittsmenschen waren neun zusätzliche Minuten gar nichts, aber für mich bedeuteten sie den Unterschied zwischen fünf Chargen Muffins und sechs. Mit einem beherzten Schlag und dem Umlegen des Schalters krabbelte ich aus dem Bett und eilte unter die Dusche. Ich band meine dicken, schokoladen- und erdnussbutterfarbenen Haare hoch, um sie nicht waschen zu müssen, in der Hoffnung, diese neun Minuten wieder wettzumachen.

      Sauber und in mein standardmäßiges frühmorgendliches Outfit aus Jogginghose und Langarmshirt gekleidet – ganz ohne BH, weil ... nun ja, weil ich BHs hasste und um diese Zeit sowieso niemand da war –, machte ich mich an die Arbeit. Meine 80C-Brüste hüpften, während ich die Treppe von meiner Wohnung hinunter in die Küche von Beiß mich! eilte. Ich knipste das Licht an und lächelte vor mich hin. In der Stille der Küche konnte ich meine Großmutter immer spüren. »Hallo Grams«, sagte ich, wie jeden Morgen. Natürlich antwortete mir nur das Schweigen, aber ich fühlte mich besser, wenn ich sie begrüßte.

      Erster Punkt auf der Liste: Kaffee kochen. Obwohl ich nie mehr als ein paar Stunden schlief, trank ich Kaffee, als ob mein Leben davon abhinge. Es hatte etwas an sich, wie der herbe, bittere Geschmack einer Tasse schwarzen Kaffees und der süße, sanfte Geschmack eines Muffins oder Cupcakes mich am Morgen immer zum Lächeln brachten.

      Während der Kaffee durchlief, wusch ich mir die Hände, band mir eine Schürze um die Taille und warf meine Mixer an. Meine morgendliche Kundschaft kam meistens wegen der Muffins, also begann ich jeden Tag mit vier großen Chargen, bevor ich mich den Cupcakes zuwandte.

      Mehl, Zucker, Salz und Backpulver vermischten sich im ersten Mixer, gefolgt von Pflanzenöl, Eiern und Milch. Während der Blaubeerteig zusammengerührt wurde, widmete ich mich dem Banane-Nuss-Teig und bearbeitete beide Kreationen mit geübter Effizienz gleichzeitig. Sobald die Blaubeeren unter die Muffinmischung gehoben waren, portionierte ich sie in die Förmchen und schob die erste Ladung in den Ofen. Die Banane-Nuss-Muffins folgten direkt auf die Blaubeermuffins, und ich fing an, erleichtert aufzuatmen, in dem Glauben, meine neun Minuten vielleicht wieder aufgeholt zu haben.

      Die Regale im hinteren Teil waren nur spärlich mit den üblichen Resten vom Vortag gefüllt. Ich backte jeden Tag frisch, und das war einer der Gründe, warum mein Laden in den letzten zweieinhalb Jahren immer voller Kunden war.

      Während die Muffins im Ofen waren, spülte ich die Mixer ab und begann von vorn mit neuen Chargen Schokostückchen-Muffins und meiner Weihnachtsspezialität, den Zuckerstangen-Muffins. Da Thanksgiving hinter uns lag und Weihnachten uns bereits mit Riesenschritten im Nacken saß, lechzten meine Kunden nach winterlichen Aromen.

      Was mich betraf ... nun ja, ich hätte die ganze Jahreszeit überspringen können. Keine Familie zu haben, machte die Feiertage besonders schwer. Ich hatte sieben beste Freundinnen, aber sie waren alle liiert, und sie brauchten mich nicht als Anhängsel bei ihren Familienfeiern. Außerdem war ich ein großes Mädchen, im übertragenen wie im wörtlichen Sinne, und mit 31 Jahren kam ich mit ein paar einsamen Abenden schon klar.

      Selbst wenn diese einsamen Nächte mich dazu brachten, eine ganze Ladung meiner gesalzenen Karamell-Cupcakes verputzen zu wollen.

      Mein üppiger Arsch brauchte das eigentlich nicht.

      Aber das Backen füllte eine Leere in mir, von der ich mich selbst überzeugt hatte, dass sie gefüllt war, solange ein Cupcake, ein Muffin oder ein neues Rezept darin Platz fand. Erst in den letzten Jahren, als ich miterlebte, wie meine Freundinnen die große Liebe fanden, fing ich an, mir einzureden, dass ich das auch haben könnte. Ich datete viel und wurde von meinen Freundinnen oft als Romantikerin bezeichnet, aber ich tat mich schwer damit zu glauben, dass ein Mann jemals sesshaft mit mir werden wollte.

      Und wenn er es täte, war ich mir nicht sicher, ob ich überhaupt die Zeit dafür hätte.

      In meiner Kindheit war ich schon immer übergewichtig gewesen. Meine Oma nannte es »fluffig«, wahrscheinlich weil sie es auch war. Sie sagte zu mir: »Wir sind fluffig, genau wie ein perfekter Cupcake. Schäm dich niemals dafür.« Als ich klein war, glaubte ich ihr. Ich dachte, ich sei etwas Besonderes, weil ich nicht wie die anderen Mädchen aussah, die dünnen, die perfekte Haare und keine Kurven hatten. Als ich in die Middle School kam, wurde mir klar, dass Anderssein nichts war, was man schätzen sollte, sondern etwas, das man ändern musste.

      Die Küche meiner Großmutter war mein Lieblingsort auf der Welt. Nach der Schule verbrachten wir dort Stunden damit, meinen Kummer wegzubacken und in den Cupcake-Teig zu weinen wegen der Jungs, die mich nicht mochten, oder der Mädchen, die nicht meine Freundinnen sein wollten. Ich versuchte, mir nichts daraus zu machen, einfach mein fluffiges Ich zu sein, aber die anderen Schüler ließen das nicht zu. Ich ertrug schier endlosen Spott, bis ich die Highschool ein Jahr früher abschloss und mich als Pendlerin für College-Kurse einschrieb.

      Das College war ein wenig anders. Ich konzentrierte mich auf meine Kurse und war nicht auf dem Campus, um mich mit anderen Studenten abzugeben. Das bedeutete, dass ich nur sehr wenige Freunde hatte, aber es bedeutete auch, dass ich frei von Belästigungen war. Ich liebte meine College-Jahre, weil ich Wirtschaft studierte. Es stand nie zur Frage, ob ich eines Tages eine Bäckerei eröffnen würde, aber ich war gespannt darauf, alles über die Führung eines Unternehmens zu lernen, da ich das Backen bereits beherrschte.

      Ich war im siebten Himmel. Bis meine ganze Welt zusammenbrach.

      Nichts davon spielte jedoch mehr eine Rolle. Mein Leben war Beiß mich!, und ich war bereit, alles zu tun, um es zu retten. Einen Mann zu finden, war das Letzte, woran ich dachte, während ich darum kämpfte, mein Baby, mein Herzblut, zu retten. Beiß mich! war das Einzige, was ich hatte, das, was mich am meisten an meine Grams erinnerte, und ich würde nicht tatenlos zusehen, wie es um mich herum zerbröselte wie ein trockener Cupcake.

      Ich machte keine trockenen Cupcakes.

      Gegen sechs Uhr duftete die Küche herrlich, und ich war gerade dabei, Cupcakes für meine Nachmittagskunden zu backen. Cupcakes waren mein Verkaufsschlager und das, womit ich das Geschäft einst begonnen hatte. Vor einem Jahr hatte ich schließlich nachgegeben und Muffins ins Sortiment aufgenommen, als die Kunden anfingen zu fragen, ob ich welche hätte. Ich hatte nie das Bedürfnis, mich auf Torten, Brownies oder Brot auszuweiten, aber Muffins waren eine einfache Ergänzung. Und ich hatte Muffins schon immer geliebt. Fast so sehr wie Cupcakes.

      Nachdem die Muffins abgekühlt waren, ging ich mit einem beladenen Tablett nach vorne, um die Vitrine zu bestücken. Ich knipste alle Lichter an, während der Schneepflug an meinem Fenster vorbeifuhr, um die fast sechzig Zentimeter Neuschnee zu räumen. Ich lächelte, als ich das erste Tablett an seinen Platz schob und für das nächste in die Küche zurückging.

      Ich liebte Schnee. Der Winter war meine liebste Jahreszeit. Nicht nur, dass ich eher eine »Winterfigur« als eine Sommerfigur hatte, ich liebte es auch, mich mit einer Tasse Kaffee und einem süßen Cupcake vor einem Kamin zusammenzurollen.

      Manchmal fantasierte ich davon, dass auch ein Mann da wäre, aber selbst eine Romantikerin wie ich konnte nicht einfach einen herbeizaubern. Sobald ich mit Beiß mich! an meinem neuen Standort sesshaft geworden war, konnte ich mir wieder Sorgen um die Männersuche machen.

      Oder ich könnte anfangen, Katzen zu sammeln, damit sie mich an meinem imaginären Kamin warm hielten.

      Als die Vitrinen voll waren, wischte ich alle Tische im vorderen Bereich ab, schaltete das Licht aus und sah nach den Cupcakes. Ich goss mir eine frische, extragroße, dampfende Tasse Kaffee ein und wickelte langsam den Schokostückchen-Muffin aus, den ich für mich selbst aufgehoben hatte.

      Er war in der Mitte noch warm, als ich ihn auseinanderbrach. Ich atmete den süßen Schokoladenduft ein und schloss die Augen, während ich an das erste Mal zurückdachte, als ich diese Muffins gebacken hatte.

      Es war ein besonders schlimmer Tag in der Schule gewesen. Der süße Junge, den ich mochte, hatte mich im Flur angelächelt, und ich hatte endlich den Mut aufgebracht, ihn anzusprechen. In der Cafeteria ging ich zu seinem Tisch und fragte tapfer, ob ich mich zu ihm setzen könne. Er sah mich an, als hätte er mich noch nie zuvor gesehen, und fragte: »Warum?«

      Ich war mir nicht sicher, was ich sagen sollte. Er wirkte nicht so, als wolle er grausam sein, aber er konnte sich wohl einfach nicht vorstellen, warum ich mich zu ihm setzen wollte.

      »Äm, du hast mich heute angelächelt und ich dachte, vielleicht magst du mich.«

      Ich war ein unbeholfenes Kind. Das brachte es so mit sich, wenn man von einer Großmutter aufgezogen wurde, die einen glauben ließ, dass alle Menschen freundlich und wunderbar wären. Sie brachte mir auch bei, immer meine Meinung zu sagen und die Wahrheit zu sprechen.

      Ich lernte eine schmerzhafte Lektion, als der Junge, an dessen Namen ich mich Jahre später nicht mehr erinnern konnte, sagte: »Ich habe dich nicht angelächelt. Ich habe das Mädchen hinter dir angesehen. Die Heiße.«

      Mir fiel alles aus dem Gesicht und ich fühlte mich so dumm, dass ich nicht einmal antwortete. Ich drehte mich einfach um und verließ die Schule. Als ich nach Hause kam, Stunden früher als ich eigentlich hätte da sein sollen, liefen mir immer noch Tränen über die Wangen. Grams war nicht sauer, sie schlang einfach ihre Arme um mich, während mich ihr Vanilleduft einhüllte, und sagte, es sei Zeit, etwas Besonderes zu backen.

      Wann immer wir backten, machten wir Cupcakes, und als wir dann Schokostückchen in den Teig mischten, war ich verwirrt. Grams erklärte mir, dass wir manchmal etwas bräuchten, das man tunken konnte.

      Als wir die Muffins aus dem Ofen holten, hatte ich den dämlichen Jungen schon längst vergessen und beschloss, die Highschool so schnell wie möglich durchzuziehen, damit ich früher fertig wurde. Grams stand hinter mir, wie üblich, und ich wusste, dass ich die richtige Wahl traf.

      Die Muffins waren perfekt und wir tunkten sie in frischen Kaffee, den Grams an diesem Nachmittag aufgebrüht hatte. Es war das erste Mal, dass ich Kaffee trank, und das erste Mal, dass ich Muffins gebacken hatte. Grams verwandelte das, was als mein schlimmster Tag an der Highschool begonnen hatte, in eine großartige Erinnerung und in etwas, das den Grundstein für die Erweiterung meines Geschäfts legte.

      In meine Erinnerungen vertieft, schreckte ich zusammen, als es an der Vordertür rüttelte. Draußen war es noch dunkel, obwohl das Tageslicht bereits am Horizont drängte. Auf das Rütteln folgte ein Klopfen. Ich stellte meinen Kaffee ab und sah mich um, wobei ich mich fragte, ob ich irgendetwas hatte, das ich als Waffe benutzen konnte.

      Da ich nichts Nützliches fand, spähte ich durch das Fenster in der Tür zwischen dem Backbereich und dem Verkaufsraum meines Ladens. Der Schneepflug parkte draußen und eine große Gestalt schirmte die Augen ab und spähte in meinen Laden hinein.

      Er wirkte nicht bedrohlich, also ging ich nach vorne zur Tür. Er hob eine Hand zum Gruß und ich winkte zurück. »Kann ich dir helfen?«

      »Ich habe vor ein paar Minuten gesehen, dass Licht brennt. Hast du zufällig etwas Kaffee da?«

      Ich überlegte kurz. Die nette Person in mir wollte einfach die Tür öffnen und ihm eine Tasse Kaffee geben. Die Geschäftsfrau in mir wollte ihm sagen, dass er in einer Stunde wiederkommen solle, wenn ich öffnete. Die Frau in mir wollte dem rauen Kerl näherkommen, der draußen in der klirrenden Kälte vor meiner Tür stand.

      Die Geschäftsfrau verlor, als ich die Tür aufschloss und sie aufzog, damit er reinkommen konnte. Er war groß, etwa fünfzehn Zentimeter größer als meine eins achtundsiebzig. Sein Lächeln war das Erste, was mir an ihm auffiel, abgesehen von seiner Größe. Er grinste wie der glücklichste Mensch auf Erden. Er hob eine behandschuhte Hand zum Kopf und zog seine schwarze Fleece-Mütze ab, worunter kaffeebraunes Haar zum Vorschein kam. Seine funkelnden Augen passten farblich genau zu seinem Haar, als er mich anlächelte.

      Die Jeans saß tief auf seinen Hüften und seine Skijacke hing offen, sodass ein eng anliegendes T-Shirt sichtbar wurde, das verriet, wie gut er darunter gebaut war. Ich hatte schon lange keinen so attraktiven Mann mehr gesehen. Nun ja, abgesehen von den Sahneschnitten, die meine Freundinnen alle geheiratet hatten. Dieser Typ hier jedoch rührte etwas in mir an, das die anderen nie geschafft hatten. Etwas, auf das ich nicht vorbereitet war. Etwas, für das ich keine Zeit hatte.

      »Ich weiß es wirklich zu schätzen, dass Sie mich reingelassen haben.«

      »Fahren Sie den Schneepflug?« fragte ich und fühlte mich sofort dumm. Natürlich tat er das, warum sonst sollte er vor dem Beiß mich! parken?

      »Ja, ich habe den Auftrag dieses Jahr bekommen. Ich habe gestern Abend den Wetterbericht nicht gecheckt, also bin ich heute Morgen hergehetzt, um den Parkplatz zu räumen. Mein Kaffee ist auf der Strecke geblieben und ich hänge jetzt schon total durch.«

      Ich kaute auf meiner Lippe und musterte ihn noch einmal, während ich versuchte zu entscheiden, ob ich ihm vertraute. Sein Schneepflug sah jedenfalls echt aus und der Parkplatz war geräumt, also dachte ich mir, das Mindeste, was ich tun konnte, wäre ihm eine Tasse Kaffee zu geben.

      »Geben Sie mir einen Moment. Ich mache erst in einer Stunde auf, also ist der einzige Kaffee, den ich habe, die Kanne, die ich hinten stehen habe.«

      Er nickte und ich verschwand in der Küche. Ich holte einen To-go-Becher hervor und füllte ihn mit dem Rest des Kaffees aus meiner Kanne. Mein eigener Kaffee und der Muffin riefen nach mir, als ich an ihnen vorbeiging, aber ich zwang mich, sie zu ignorieren und dem Schneepflug-Typen den Kaffee zu bringen.

      Seine Nase war praktisch an die Vitrine gepresst, als ich wieder herauskam. Ich räusperte mich und er richtete sich auf, während er mich verlegen angrinst. Herrje, konnte er noch süßer sein?

      »Hier riecht es köstlich. Haben Sie das alles heute Morgen gebacken?«

      Ich nickte, während ich die Auslage betrachtete. Ich war stolz auf meine Arbeit und liebte meinen Laden. Es war eine Herausforderung gewesen, an diesen Punkt zu kommen, aber ich wusste, dass ich gut war. Es half, dass ich es zudem leidenschaftlich gern tat.

      »Die meisten Muffins habe ich heute Morgen gebacken und fange jetzt mit den Cupcakes an. Die meisten meiner Kunden kommen wegen der Cupcakes, aber ich habe eine treue Frühstücks-Kundschaft, die meine Muffins liebt.«

      »Ich kann definitiv verstehen, warum«, murmelte er, während sein Blick über mich glitt.

      Mein ganzer Körper kribbelte und mir wurde heiß. Natürlich fiel mir genau in dem Moment wieder ein, was ich anhatte. Ja, immer noch meine Jogginghose und das T-Shirt. Ohne BH.

      Ich wollte glauben, dass meine Schürze genug verdeckte, aber die Mädels ließen sich nicht verstecken.

      Oder die Tatsache, dass sie an meinem Gast Gefallen gefunden hatten.

      Ich verschränkte die Arme vor der Brust und zwang mich, ihm in die Augen zu sehen. »Nehmen Sie was in Ihren Kaffee?«

      Er blickte auf den pinken Becher in seiner Hand mit der Aufschrift »Beiß mich!« an der Seite und lachte leise. »Hübsch. Gefällt mir. Und nein, ich trinke meinen Kaffee schwarz. Aber wenn Sie mögen, hätte ich furchtbar gern einen von diesen Schokostückchen-Muffins. Das ist meine Schwäche.«

      Ich merkte, dass ich seinem Lächeln nicht widerstehen konnte. Ich schob zwei Muffins in eine pinke Tüte, ebenfalls mit dem »Beiß mich!«-Logo vorne drauf, und reichte sie ihm.

      »Danke. Wirklich. Was schulde ich Ihnen?«

      »Schon gut, vergessen Sie es.«

      »Das kann ich nicht annehmen. Sie haben schließlich ein Geschäft zu führen.«

      Ich zuckte mit den Schultern. »Schon, aber wenn Sie mir durch die Schaufensterfront fahren, weil Sie am Steuer einschlafen, kostet mich das wesentlich mehr als ein paar Muffins und eine Tasse Kaffee.«

      Er lachte, ein tiefes, grollendes Geräusch, das ein Lächeln auf meine Lippen zauberte. »Sehr wahr«, scherzte er. »In diesem Fall verschwinde ich mal wieder. Ich weiß den Kaffee und die Muffins wirklich zu schätzen. Und das Vergnügen deiner Gesellschaft für ein paar Minuten. Übrigens, ich bin Max Sullivan.«

      Er streckte seine Hand aus und ich legte meine hinein, wobei ein Kribbeln meinen Arm hinauflief und meine Brustwarzen hart werden ließ. »Freut mich, Sie kennenzulernen, Max. Ich bin Charlotte Black.«

      »Charlotte«, sagte er fast zu sich selbst. »Ein wunderschöner Name für eine wunderschöne Frau.« Max zog sich seine Mütze wieder auf den Kopf und nahm seinen Kaffee und die Muffins. »Haben Sie einen schönen Tag, Charlotte Black.«

      Dann war er weg.
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      Ich schloss die Haustür wieder ab und ging nach hinten, um mein Frühstück zu beenden. Mein Kaffee und mein Muffin waren beide kalt, also schob ich sie kurz in die Mikrowelle und ließ mich dann wieder auf meinem Stuhl nieder. Ich versuchte, Max aus meinem Kopf zu verdrängen, merkte aber, dass er dort hartnäckig verweilte. Tagträumen war in meinem Job gefährlich, also sagte ich mir, was ich sowieso schon wusste: dass ich keine Zeit für einen Mann hatte.

      Ganz egal, wie köstlich er war.

      Nachdem mein Frühstück sicher in meinem Bauch verstaut war, rannte ich nach oben und zog mir meine Sachen für den Tag an. Ich knöpfte meine Jeans zu, schnappte mir ein »Beiß mich!«-T-Shirt aus meinem Schrank und band mir die Schürze wieder um – diesmal mit den Mädels ordentlich im BH verpackt.

      Unten im Laden setzte ich vorne eine Kanne Kaffee auf und stellte Sahne und Zucker auf einem Tisch am Ende der Theke bereit. Ich bot verschiedene aromatisierte Kaffeesahnen und mehrere Zuckersorten an, obwohl ich nicht verstehen konnte, wie Leute diese ungesunden Alternativen benutzen konnten.

      Wem machte ich hier eigentlich etwas vor? Ich flößte mir Kaffee literweise pur ein, ohne mir die Mühe zu machen, irgendetwas hinzuzufügen, und aß Cupcakes oder Muffins zum Frühstück, Mittag- und Abendessen. Ich war die Letzte, die über gesundes Leben reden sollte.

      Meine neueste Ladung Cupcakes kam aus dem Ofen, und ich stellte sie zum Abkühlen beiseite, zusammen mit den anderen drei Chargen, die bereits auf ihr Frosting warteten. Ich wusste, dass ich keine Zeit mehr haben würde, sie zu verzieren, bevor ich für heute öffnete, aber ich hatte noch ein paar Minuten, um meine E-Mails durchzusehen. Meine Immobilienmaklerin Elizabeth wollte sich wegen des Grundstücks melden, sobald sie etwas hörte. Nicht, dass ich glaubte, sie würde mir so früh schreiben, aber man durfte ja noch träumen.

      Ich verstaute mein iPad, nachdem ich meinen Posteingang geleert hatte, schloss die Haustür zum zweiten Mal an diesem Tag auf und lächelte, als das Glöckchen darüber bimmelte, kaum war ich hinter die Theke getreten.

      »Guten Morgen«, sagte ich fröhlich zu meinen ersten Kunden des Tages. »Willkommen bei Beiß mich! Sagen Sie mir einfach Bescheid, wenn Sie so weit sind.«
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        * * *

      

      Die nächsten Stunden vergingen für mich wie im Flug. Direkt nach der Öffnung hatte ich immer ein paar geschäftige Stunden, und ich liebte das. Meine Kunden waren großartig. Jeder bemerkte den Schnee, einige murrten ein wenig, aber da wir hier in Winterville, New York, waren… nun ja, da war Schnee praktisch eine Grundvoraussetzung.

      Sobald der frühe Ansturm abgeklungen war, ging ich zurück in die Küche und machte mich daran, die wartenden Cupcakes zu glasieren. Es war Dienstag, und meine Freundinnen kamen zu unserem wöchentlichen Mädelsabend vorbei. Im Laufe der Jahre hatte sich unsere Gruppe verändert. Ich war kein Teil der ursprünglichen Gruppe um Mandy, Sam, Addi und Claire gewesen. Die vier hatten gemeinsam das College besucht und sich jahrelang danach jede Woche getroffen. Mandy lernte Xander kennen, und als sie sich in einer Woche mal stritten, brauchte sie einen neuen Ort für ihre wöchentlichen Treffen – und so tauchten sie bei Beiß mich! auf. Und gingen nie wieder weg.

      Ich mochte die vier sofort, aber es dauerte ein paar Monate, bis ich Teil der Gruppe wurde. Meine beste Freundin Lexi und ich begannen etwa zu der Zeit, als Claire heiratete, mit ihnen abzuhängen. Ungefähr ein Jahr später lernte Sam Riley kennen, und mit Riley kam Carrie.

      Diese sieben Frauen waren für mich zu einer Familie geworden. Lexi und ich kamen uns während unserer gemeinsamen Zeit an der Grad School näher, und sie bestärkte mich darin, Beiß mich! zu gründen – bei einer Flasche Wein zu viel dachten wir uns den Namen aus. Dass unser kleines Duo auf acht Personen anwuchs, verlieh meinem Leben eine Fülle, die ich so noch nie gekannt hatte.

      Ich sorgte immer dafür, dass ich die Lieblings-Cupcakes meiner Freundinnen frisch und bereit für unsere Treffen am Dienstagabend hatte. Es war ein Kampf, sie dazu zu bringen, mich zu bezahlen, aber sie bestanden alle darauf. Manchmal fragte ich mich, ob mein Geschäft primär von meinen Freundinnen am Laufen gehalten wurde.

      Fast.

      Meine Vitrinen waren halb gefüllt, als es auf die Mittagszeit zuging. Ich wischte mir die Hände an meiner Schürze ab und stieß mit einem Grinsen den Atem aus. Es war ein guter Morgen gewesen. Sobald ich den Mittagsansturm hinter mir hätte, könnte ich eine Pause einlegen. An manchen Tagen bestand mein Mittagessen aus ein paar Cupcakes. Es war nicht die gesündeste Option, aber definitiv köstlich.

      Obwohl mein Nachmittag eher ruhig verlaufen würde, bis die Leute Feierabend hatten, mochte ich es nicht, den Laden unbeaufsichtigt zu lassen. Da ich an diesem Morgen spät aufgewacht war, hatte ich kein fertiges Mittagessen dabei, aber Cupcakes zu essen war definitiv kein schweres Los.

      Als der Mittagsansturm nachzulassen begann, konnte ich nicht leugnen, wie hungrig ich war. Es war nur noch ein einziger Blaubeermuffin übrig, und er rief förmlich meinen Namen.

      Die Glocke über der Tür bimmelte, und ein großer, hagerer Mann in einem »Soup’s On«-Sweatshirt kam herein. Mein Magen knurrte sofort; ich wünschte mir eine warme Schüssel Suppe zum Mittagessen, wusste aber, dass ich Beiß mich! nicht verlassen konnte. Ich lächelte den Mann an und fragte: »Kann ich Ihnen helfen?«

      »Ja, ich suche Charlotte«.

      Verwirrt musterte ich ihn. Vorsichtig antwortete ich: »Ich bin Charlotte.«

      Niemand nennt mich Charlotte. Die Leute, die mich kennen, nennen mich Charlie oder Charles. Ich spürte, wie ich mich versteifte, und Angst schnürte mir die Kehle zu. Das letzte Mal, als ich einen unerwarteten Besuch von jemandem bekam, der mich Charlotte nannte, war nach dem Tod meiner Oma.

      »Das hier ist dann für Sie. Lassen Sie es sich schmecken«, sagte er und reichte mir eine große weiße Tüte, auf deren Vorderseite »Soup’s On« stand.

      »Warten Sie, was ist das?«, rief ich ihm nach, als er zur Tür ging.

      »Mittagessen. In der Tüte liegt eine Notiz«.

      Er grinste mich an, bevor er nach draußen trat und über den Parkplatz zu seinem Auto eilte. Ich sah ihm hinterher, als wäre das Ganze ein schlechter Scherz, und fragte mich, was um alles in der Welt hier vor sich ging.

      Dann bemerkte ich, wie gut es roch.

      Ich trug die Tüte nach hinten in die Küche und öffnete sie. Darin lag ein Blatt Papier, wie der Typ gesagt hatte. Als ich es entfaltete, sah ich eine Handschrift, die ich nicht kannte.

      
        
        Charlotte,

        vielen Dank noch einmal für den Kaffee und die Muffins heute Morgen. Da du mich nicht bezahlen lassen wolltest, dachte ich mir, ich könnte dir zumindest ein Mittagessen schicken. Da ich nicht wusste, was du magst, habe ich die vier beliebtesten Suppen beigelegt – und meine persönliche Lieblingssuppe. Hoffentlich ist mindestens eine dabei, die dir schmeckt.

        Es war mir ein Vergnügen, dich heute Morgen kennenzulernen.

        Max

      

      

      Ich konnte das Lächeln nicht unterdrücken, das über mein Gesicht huschte. Ich hatte zwar keine Zeit, mich auf jemanden einzulassen, aber er war süß. Und ich war hungrig.

      Die Tüte enthielt französische Zwiebelsuppe, Brokkoli-Käse-Suppe, Chili, Kartoffelsuppe und Minestrone. Es roch so gut, dass mir tatsächlich das Wasser im Mund zusammenlief. Ich konnte mich nicht entscheiden, welche ich essen wollte, also öffnete ich sie alle und aß abwechselnd von jeder Sorte, wobei ich auch an den kleinen Sauerteigbroten knabberte. Jeder Bissen war köstlicher als der letzte.

      Irgendwie schaffte ich es, mich loszureißen, als die Glocke über der Tür läutete. Ich lächelte, als ich Lexi Hereinkommen sah, komplett in ihrer blauen Arbeitsuniform. »Hey, Lex, was machst du denn hier?«

      Ich war schon immer ein bisschen neidisch auf Lexi gewesen. Als wir uns in unserem Wirtschaftskurs kennenlernten, wurden wir für eine Kursarbeit zusammengestellt. Während des Semesters stellten wir fest, wie viel wir gemeinsam hatten, und begannen, uns auch außerhalb des Kurses zu treffen. Lexi war eine dieser Frauen, die unscheinbar wirkten. Sie sah vollkommen gewöhnlich aus, aber unter der etwas kräftigeren Schale steckte eine Frau, die keine Gefangenen machte und es mit Anfang dreißig zur Gebäudemanagerin bei EAAC Pigments gebracht hatte.

      Ihr schulterlanges blondes Haar und ihre strahlend blauen Augen waren täuschend. Sie wirkte zurückhaltend und süß, bis sie den Mund aufmachte und einen in seine Schranken wies. Lexi war bei der Arbeit eine echte Granate, und dieses Selbstbewusstsein hatte ihren wunderbaren Ehemann Mike angezogen.

      Sie war auch die einzige Person gewesen, die das Selbstvertrauen gehabt hatte, mich herauszufordern, meine Träume zu verwirklichen.

      »Ich musste ein paar Vorräte für unsere Veranstaltung am Ende der Woche abholen. Ich habe schon wieder ein Kaizen in meinem Gebäude und versuche, dem Lean-Manager zu helfen. Außerdem hatte ich gehofft, ich könnte dich dazu überreden, morgen früher für mich aufzumachen, damit ich Kaffee und Muffins für den Sitzungsbeginn holen kann«.

      Ich winkte abgetan ab. »Du weißt, dass ich für dich immer aufmache. Wenn ich für den Schneepflug-Fahrer öffne, dann erst recht für meine beste Freundin.«

      Kaum waren die Worte ausgesprochen, wusste ich, dass ich dieses Geständnis bereuen würde. Lexi war wie ein Hai geworden, seit sie und Mike verheiratet waren, und wollte mich ständig verkuppeln. Ich sagte ihr immer wieder, dass ich nicht an einer Beziehung interessiert sei, aber sie dachte, das wäre nur so ein Spruch, weil ich noch nicht den richtigen Kerl gefunden hätte.

      Das entsprach teilweise der Wahrheit, aber ich hasste es auch, verkuppelt zu werden. Ich war durchaus in der Lage, meine Dates selbst zu finden.

      »Was für ein Schneepflug-Typ?« fragte Lexi mit einem vielsagenden Wackeln ihrer Augenbrauen.

      Ich verdrehte ihr gegenüber die Augen … weil sie es verdient hatte. »Der Kerl, der den Parkplatz räumt, hat heute Morgen kurz vorbeigeschaut, als er fertig war. Er sagte, er hätte seinen Kaffee vergessen. Er sah, dass Licht brannte, und ich hatte Mitleid mit ihm.«

      »Ist er süß?«

      Ich zuckte mit den Schultern und wandte mich ab, um mich damit zu beschäftigen, die Cupcakes und Muffins in Reih und Glied auszurichten. Mir stieg die Hitze den Nacken hoch, und ich wusste, dass Lexi es bemerken würde. Ihr entging gar nichts.

      »Ooh, er ist süß. Du stehst total auf ihn!«

      »Nein, tue ich nicht. Er ist niedlich. Er war nett. Das heißt noch lange nicht, dass ich auf ihn stehe.«

      Lexi ließ sich Zeit, mich zu mustern, und ich merkte, dass sie versuchte, hinter etwas zu kommen. So wie ich Lexi kannte, würde sie am Ende recht behalten, aber ich wollte es nicht hören. Was auch immer sie als Nächstes sagen wollte, ich war nicht bereit dafür.

      »Lex, verschwende keinen Gedanken mehr daran. Ich habe genug damit zu tun, mein ganzes Leben umzusiedeln. Ich habe keine Zeit für einen Mann. Nächstes Thema. Welche Muffins willst du und wie viele?«

      Lexi schürzte die Lippen, und ich merkte, dass sie noch etwas sagen wollte. Glücklicherweise ließ sie das Thema fallen. »Die Gruppe besteht aus 17 Personen. Ich dachte an drei Dutzend Muffins und Kaffee satt. Könnte ich das gegen sechs abholen?«

      Ich nickte, während ich mir alles notierte. »Kein Problem. Welche Sorten?«

      Lexi zuckte mit den Schultern. »Was du meinst. Ich würde sagen, eine bunte Mischung. Du weißt besser, was den Leuten schmeckt. Du weißt ja, dass ich Blaubeere will.«

      »Alles klar, ich packe Blaubeere ein, Banane-Nuss, Schoko-Tröpfchen und ein paar mit Speck und Ei. Hauptsächlich Männer?«

      Lexi nickte und zeigte auf einen Schokomousse-Cupcake. Ich reichte ihn ihr rüber. »Ja, 14 Männer, drei Frauen.«

      »Das passt. Ich mache mich direkt als Erstes daran. Kommst du heute Abend?«

      Lexi biss in ihren Cupcake und stöhnte leise auf. »So gut«, nuschelte sie. »Ja, ich komme später vorbei. Ich muss jetzt zurück zur Arbeit. Hab dich lieb, Süße.«

      »Ich dich auch«, antwortete ich mit einem Winken. Lexi war schon zur Tür raus, die Hälfte ihres Cupcakes bereits weggeputzt. Ich kehrte zu meinem Mittagessen zurück und lächelte, froh, dass ich über meine Speziallieferung geschwiegen hatte. Sie hätte mich nie in Ruhe gelassen, wenn ich das hätte durchsickern lassen.
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        * * *

      

      Gegen Abend klingelte mein Telefon. Es war die Immobilienmaklerin, mit der ich zusammenarbeitete, Elizabeth. Ich wischte mir die frostingverschmierten Hände an meiner Schürze ab und nahm den Anruf an, bevor er auf die Mailbox ging.

      »Hallo, Elizabeth. Wie geht es Ihnen?«

      »Hallo, Charlie. Ich habe Neuigkeiten für Sie, aber ich fürchte, sie werden Ihnen nicht gefallen.«

      Mir rutschte das Herz in die Hose. Sie musste gar nichts weiter sagen. »Wissen Sie, wer den Zuschlag für das Objekt bekommen hat?«

      »Nein, leider nicht. Man wollte mir nichts sagen. Die zuständige Maklerin rief mich heute Morgen an. Sie meinte, unsere Unterlagen seien eingegangen, aber der Eigentümer hätte bereits einen Mietvertrag mit jemand anderem unterschrieben. Wir haben es knapp verpasst. Es tut mir leid.«

      »Es ist nicht Ihre Schuld, Elizabeth. Aber ich muss etwas anderes finden. Dieser Ort war perfekt. Nun ja, fast perfekt.«

      »Ich weiß. Ich habe noch ein paar andere Angebote, die wir uns ansehen können. Keines davon hat eine angeschlossene Wohnung, aber sie könnten trotzdem passen. Können wir uns morgen treffen, um sie zu besichtigen?«

      »Ja, auf jeden Fall. Ich habe eine Jubiläumsfeier am zweiten Januarwochenende und ich brauche unbedingt eine Küche, um den Auftrag zu erfüllen. Außerdem brauche ich eine Bleibe.«

      »Ich weiß, Charlie. Wir werden schon etwas finden. Wir sehen uns morgen Nachmittag.«

      Ich dankte Elizabeth und legte auf. Ich hatte keine Ahnung, was ich tun sollte, aber ich würde nicht aufgeben. Irgendetwas würde passieren, damit am Ende alles klappte. Es musste einfach.
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        * * *

      

      Gott sei Dank verlief der Rest meines Nachmittags ruhig, wenn auch ausgefüllt mit Cupcakes und Frosting. Kendall, die Schülerin, die bei mir auf Teilzeit arbeitete, tauchte gegen vier Uhr auf und bediente die Kunden vorne, während ich alles backte und verzierte, was mir unter die Finger kam.

      Kurz vor sechs flitzte ich nach oben, um zu duschen und noch etwas Suppe zum Abendessen zu essen. Sie war so gut, dass ich ihr wieder nicht widerstehen konnte. Ich freute mich auf unseren Mädelsabend. Über die Jahre war unsere Truppe gewachsen und hatte sich verändert. Da alle anderen verheiratet waren, kamen in vielen Wochen einer oder mehrere der Männer mit. Da es Mandys letzte Woche war, bevor sie in Mutterschutz ging, blieben alle Männer zu Hause.

      In sauberen Jeans und einem grünen Pullover föhnte ich mir das erdnussbutterbraune Haar und tupfte mir etwas Lipgloss auf. Ich wusste, dass Addi schon unten sein würde, also beeilte ich mich, um noch eine Weile mit ihr zusammenzusitzen. Addi war die Erste gewesen, die ich kennengelernt hatte. Sie war süß und ein bisschen versaut, aber das kam wahrscheinlich daher, dass sie Highschool-Schüler unterrichtete. Es war eigentlich immer so, dass ich über irgendetwas lachte, das Addi erzählte, bis die anderen eintrudelten.

      Addi saß an dem, was inzwischen zu »unserem Tisch« in der hinteren Ecke geworden war, als ich aus der Küche kam. Vor ihr stand ein Teller mit anderthalb Cupcakes und eine Tasse, von der ich wusste, dass sie einen Mocha enthielt. Als ich den Laden ursprünglich eingerichtet hatte, hatte ich Tische für zwei und vier Personen im kleinen vorderen Bereich verteilt. Die Theke am Ende der Vitrine hatte Hocker für Leute, die dort sitzen wollten; viele redeten gerne mit mir, als wäre ich eine Barkeeperin. Insgesamt konnte ich im Innenbereich etwa zwanzig Personen unterbringen. Wenn das Wetter schön war, stellte ich für die Außenbewirtung auf dem Gehweg auch ein paar Tische nach draußen.

      Als Addi, Sam, Mandy und Claire anfingen, ins Beiß mich! zu kommen, saßen sie immer am selben Tisch. Es dauerte nicht lange, bis sie zusätzliche Stühle heranzogen oder Tische zusammenschoben. Als Lexi und ich anfingen, uns ihnen regelmäßig anzuschließen, waren wir schon acht Leute, wenn Xander und Aidan auch noch mitkamen. Ich achtete darauf, im hinteren Teil des Gastraums zwei Tische zusammenzuschieben, damit wir alle zusammensitzen konnten, ohne andere Kunden zu stören.

      Bis unsere Gruppe auf 17 Personen anwuchs, würden wir den gesamten Sitzbereich innen beanspruchen, sodass nur noch ein paar Barhocker übrig blieben. Ich hatte schon überlegt, in größere Räumlichkeiten umzuziehen, noch bevor ich meine Kündigung erhalten hatte. Meistens holten die Kunden ihre Cupcakes ab und gingen wieder, aber gelegentlich bemerkte ich, wie manche die Tische musterten und enttäuscht dreinschauten, wenn sie an einem Dienstagabend keinen freien Platz fanden.

      Ich ließ mich auf einen Platz neben Addi fallen und drückte sie kurz. »Wie war die Arbeit?«

      »Ugh«, stöhnte Addi. »Sind nicht bald Winterferien? Meine Klassen machen mich dieses Jahr wahnsinnig. Ich schwöre, manche dieser Kinder glauben, ich sei nur zu ihrer Unterhaltung da.«

      »Sind sie gemein?« Meine Gedanken wanderten sofort zurück zu den schrecklichen Kindern, mit denen ich die Highschool verbracht hatte. Ich wusste, dass Addi in der Highschool auch schwerfällig gewesen war, aber sie schien nicht denselben Groll zu hegen wie ich. Gott weiß, ich würde niemals freiwillig für den Rest meines Lebens jeden Tag zurück an eine Highschool gehen.

      »Nein, sie sind nicht gemein, nur kleine Witzbolde. Jemand hat heute einen Schneeball mitgebracht und ihn auf meinen Stuhl gelegt. Als ich mich hinsetzte, war er geschmolzen, sodass es den ganzen Nachmittag aussah, als hätte ich mich eingepinkelt.«

      Ich mühte mich ab, nicht zu lachen. »Das ist nicht dein Ernst.«

      Addi schnaubte. »Schön wär’s. Die kleinen Mistkerle fanden es wahnsinnig komisch. Mein String-Tanga ist mir fast in der Pofalte festgefroren, und ich hätte vor Schreck beinahe wirklich auf der Stelle laufen lassen. Ich kann jetzt nachempfinden, was Mandy in ein paar Wochen bevorsteht. Ich muss sie warnen, lieber zu Hause zu bleiben, damit ihre Fruchtblase nicht mitten in einem Laden oder so platzt.«

      Ich lachte und Addi stimmte mit ein; wir beide stellten uns Mandy mit durchnässter Hose vor, wie sie versuchte zu verbergen, was da gerade geschah. Mandy war wundervoll, aber sie war leicht zu beschämen. Es wäre ihr unendlich peinlich.

      Carrie und Riley tauchten als Nächste auf. Sie setzten sich auf die andere Seite von Addi und stiegen in unser Gespräch mit ein. Carrie war mit dem Geschäftspartner von Mandys Ehemann, Drew, verheiratet. Sie hatten sich auf der Launch-Party kennengelernt, und Mandy hatte Carrie einen Job als deren Assistentin besorgt. Wovon Carrie erst erfuhr, nachdem sie in seinem Büro herumgemacht hatten, ohne dass einer wusste, wer der andere war. Riley war unser hauseigenes Lexikon. Sie besaß einen unabhängigen Buchladen in der Stadt, LESEN, und schien so ziemlich alles gelesen zu haben, was es gab. Ihre bessere Hälfte war Connor, ein absoluter Hottie, der genau wie Riley allmählich süchtig nach Fantasy-Romanen wurde.

      Fantasy im Sinne von fiktiven Welten und Kreaturen. Denk an Tolkien und Herr der Ringe. Nicht die Art von Fantasy wie in 50 Shades of Grey. Obwohl ich mir sicher war, dass Riley die auch gelesen hatte.

      Während wir uns unterhielten, trafen die anderen ein und gesellten sich zu uns. Ich hätte wissen müssen, dass etwas im Busch war, als Lexi mir zuzwinkerte, aber ich stand auf der Leitung. Es fiel mir erst auf, dass etwas nicht stimmte, als sie spottete: »Charlie hat heute Morgen einen Typen kennengelernt.«
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      Ich verdrehte die Augen und stöhnte. Ich hätte es besser wissen müssen. Lexi und Mike waren länger zusammen als alle anderen, da sie Freunde mit Vorteilen gewesen waren, bevor sie sich eingestanden hatten, dass sie ineinander verliebt waren. Lexi war zum größten Fan der Liebe geworden, nachdem sie sie gefunden hatte.

      Zuzugeben, dass ich jemanden kennengelernt hatte, ließ Lexi wie einen Bluthund auf meine Fährte ansetzen. Ich weiß nicht, warum mir das nicht schon früher aufgefallen war.

      Dass sich der Rest von ihnen nun auch noch einklinkte, würde meinen Tag nur noch schlimmer machen. Ich hatte den Nachmittag bereits damit verbracht, an Max zu denken, nicht dass ich ihnen das jemals sagen würde. Während ich backte, fragte ich mich, welche Geschmacksrichtung bei Cupcakes er wohl mochte und ob er wiederkommen würde. Als ich meine Suppe zum Abendessen aß, stellte ich mir vor, sie mit ihm zu teilen, oder, noch besser, mein Bett mit ihm zu teilen.

      Ich war zu dem Schluss gekommen, dass es viiiiel zu lange her war, dass ich mein Bett mit jemandem geteilt hatte. In den letzten zwei Monaten hatte ich mich einzig und allein darauf konzentriert, mein Geschäft zu retten, aber selbst davor war ich schon eine ganze Weile nicht mehr mit jemandem ausgegangen, der vielversprechend war. Es war ziemlich deprimierend.

      »Charlie, hör auf, uns was vorzuenthalten. Wir wollen alles über ihn wissen«, verkündete Addi stellvertretend für die Gruppe.

      Ich blickte in ihr aufgeregtes und neugieriges Gesicht, das genau den Ausdruck unserer restlichen Freundinnen widerspiegelte, und fragte mich, warum ich mir überhaupt die Mühe gemacht hatte, Lexi irgendetwas zu erzählen.

      »Lexi bauscht das total auf. Es gibt nichts zu erzählen. Er räumt den Parkplatz und kam heute Morgen vorbei, weil er Kaffee brauchte. Ich habe ihm zu seinem Kaffee Muffins gegeben und er hat mir das Mittagessen geschickt. Das ist alles.«

      »Du hast mir nicht erzählt, dass er dir das Mittagessen geschickt hat«, warf Lexi mir vorwurfsvoll vor.

      »Weil es nicht wirklich wichtig war. In seiner Notiz stand, dass er sich schlecht fühlte, weil er nicht für das Frühstück bezahlt hatte, und es wiedergutmachen wollte, also hat er mir einen Haufen Suppe geschickt.«

      Ich blickte in die erstaunten Gesichter um mich herum. Offensichtlich hatte ich etwas übersehen. Verwirrt und verärgert über Lexi redete ich einfach weiter.

      »Ihr macht alle viel zu viel aus einer Nichtigkeit. Es ist ja nicht so, als wären wir auf einem Date gewesen oder als hätte er mich überhaupt gefragt, ob wir ausgehen wollen. Er war zufällig in der Nähe und ich habe ihn gefüttert, genau wie ich es bei all meinen Kunden mache. Er hat mir das Mittagessen spendiert, weil er ein schlechtes Gewissen hatte, dass ich ihm nichts berechnet habe. Ich war hier drinnen noch am Backen, als er klopfte, und es schien mir nicht richtig, ihn zahlen zu lassen, wenn ich noch gar nicht offen hatte.«

      Riley fuchtelte mit den Händen, um mich am Reden zu hindern. »Warte. Backst du hier drinnen nicht frühmorgens in deinem Schlafanzug? Sozusagen im Ohne-BH-Schlafanzug?«

      Ich zuckte zusammen. Ich hatte gehofft, sie würden diesen Teil nicht kombinieren. Meine überdimensionalen Brüste waren wahrscheinlich das, was Max angelockt und ihn dazu gebracht hatte, mir das Mittagessen zu schicken. Das war ein bekanntes Problem. Jeder Mann hatte ein Lieblingskörperteil, das ihn immer wieder zurückkommen ließ. Es war klar, dass Max ein Busen-Fan war.

      Mit geschlossenen Augen gegen ihre allzu einsichtigen Blicke nickte ich. Das kollektive Luftholen am Tisch war förmlich greifbar. Ich wollte meine Augen nicht öffnen und das Lachen in ihren Gesichtern sehen. Als korpulente Frauen hatten wir alle schon oft über das qualvolle Gefühl gesprochen, den ganzen Tag einen BH tragen zu müssen. Jede einzelne von uns wartete so lange wie möglich damit, einen anzuziehen, und zog ihn so schnell wie menschenmöglich wieder aus.

      Addi tätschelte meinen Arm, während sie sprach, Mitleid schwang in ihrer Stimme mit. »Er hat mehr bekommen, als er erwartet hatte, als er heute Morgen an deine Tür geklopft hat. Frühstück und eine Show? Ein Busen-Fan war wahrscheinlich im Himmel. War er ein Widerling?«

      Ich schüttelte den Kopf. »Ich glaube, das ist das Schlimmste daran. Er hat kaum auf meine Brust geschaut und wirkte wie ein netter Kerl. Er sagte, ich sei wunderschön, aber er hat mich nicht so begafft, wie die meisten Männer es getan hätten. Ich trug allerdings meine Schürze, vielleicht hat er also gar nichts gesehen.«

      Ich schüttelte meine Scham mit einem Funken Hoffnung ab und blickte zu meinen Freundinnen auf. Ihre Mienen sagten alles. Sie glaubten nicht, dass meine Schürze mehr verdeckte, als ich es an jenem Morgen geglaubt hatte. Ich hatte Max eine Show geliefert, und wir alle wussten es.

      Carrie lehnte sich vor. »Manchmal sagt der erste Eindruck nicht alles aus. Nicht alle Männer sind Schweine, die einem nur auf die Brust starren und an den Hintern fassen, wenn man weggeht. Obwohl es manchmal mehr Spaß macht, wenn sie es tun.«

      Mandy lachte und nickte. »Da stimme ich zu. Wir haben einige der Guten abbekommen. Vielleicht gehört Max auch dazu.«

      »Gib ihm eine Chance, Charlie«, sagte Carrie bestimmt.

      »Ich habe gerade zu viel um die Ohren, Leute. Das wisst ihr doch alle.«

      »Die Liebe wartet auf niemanden. Weder auf einen Mann, noch auf eine Frau. Oder eine Bäckerei«, frotzelte Carrie.

      Gott, dieser ganze Glücklich-bis-ans-Lebensende-Mist verursachte mir Übelkeit. Zwischen den Diamanten, die mir vor den Augen glitzerten, dem schwangeren Bauch, der Mandy daran hinderte, nah am Tisch zu sitzen, und den glückseligen Gesichtern fing ich an mich zu fragen, ob ich mir nicht neue Freunde suchen müsste.

      Single-Freunde.

      Männerhasser-Freunde.

      Ach, verdammt. Ich würde wohl anfangen müssen, mit Lesben abzuhängen.

      Frustration ließ mich die Nase rümpfen und die Gereiztheit sorgte für ein flaues Gefühl im Magen. Ich wollte kein Glücklich-bis-ans-Lebensende. Na ja, okay, eigentlich schon. Aber ich hatte keine Zeit dafür.

      Verzweifelt darauf bedacht, das Thema zu wechseln, klammerte ich mich an das Einzige, was den Fokus von mir ablenken würde. »Mandy, wie geht es dem Baby?«

      Mandy grinste wie die glücklichste Frau der Welt. Sie rieb über ihren gewaltigen Bauch und ihr Diamantring blendete mich fast. Xander war ein so hingebungsvoller Ehemann mit einem leichten Hang zur Eifersucht, dass er darauf bestanden hatte, Mandy neue Verlobungs- und Eheringe zu kaufen, als ihre Finger durch das Schwangerschaftsgewicht anschwollen. Das Design war etwas anders, aber mit dem großen Solitär und den zwei dünnen Silberbändern immer noch atemberaubend. Mandy erzählte uns, dass Xander nicht wollte, dass irgendjemand Mandy blöd anmachte, wenn sie ihre Ringe nicht tragen konnte. In den neun Monaten ihrer Schwangerschaft hatte Mandy nur sieben Pfund zugenommen, aber sie behauptete, ihr Gewicht hätte sich verlagert und alles fühlte sich geschwollen an.

      Kinder flogen von der Liste meiner Zukunftspläne, als mir klar wurde, dass sie auch nicht viel auf den Beinen sein konnte. Ich liebte das Backen zu sehr, um es für neun Monate aufzugeben. Nicht dass es eine Rolle spielte. Ich müsste wohl erst eines Tages wieder Sex haben, um überhaupt schwanger zu werden.

      »Ich bin so was von bereit, das Baby kennenzulernen, das kann ich euch gar nicht sagen«, schwärmte Mandy. Ihre Stimmung schwankte schneller von aufgeregt und bereit zu verängstigt und unvorbereitet, als ich eine Lage Cupcakes backen konnte.

      »Und ihr wisst immer noch nicht, was es wird?«, fragte Sam.

      Mandy schüttelte den Kopf mit einem geheimnisvollen Lächeln, das mich fragen ließ, ob sie es nicht doch wusste, es aber niemandem sagen wollte. »Ich habe allerdings eine Vermutung.« Alle lehnten sich unbewusst vor, als Mandy ihre Stimme senkte. Wir sahen uns alle kurz um, ob auch niemand lauschte, bevor Mandy weitersprach. »Ich bin wahnsinnig notgeil, seit ich schwanger bin, also bin ich mir ziemlich sicher, dass es ein Junge wird. Irgendwas wegen dem zusätzlichen Testosteron, das in meinem Körper herumschwirrt. Xander denkt, ich sei verrückt, aber er merkt gar nicht, wie angetörnt ich bin. Die. Ganze. Zeit. Es ist frustrierend.«
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